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IM Leitartikel der Zeitung einer
Erneuerungsbewegung stand kürzlich zu
lesen, dass in der rasenden Fahrt zum
Abgrund, auf der sich unser Land
befinde, offenbar eine Pause eingetreten
sei: die Arbeitslosigkeit nehme unleugbar
etwas ab, es seien diese Saison wirklich
einige Fremde mehr in die Schweiz
gekommen; aber das dürfe nicht darüber
hinwegtäuschen, dass der Zusammenbruch

trotzdem unvermeidlich sei, eben,
wenn nicht das Steuer grundsätzlich in
ihrer Richtung herumgerissen werde. Man
spürte aus diesem Artikel geradezu die
Angst, dass sich die Dinge unter
Umständen auch ohne ihre Mitwirkung wieder

einrenken könnten.
UNS freut jeder Arbeiter, der heute

neu eingestellt werden kann, jeder Gast
mehr, der in unser Land hinein-, jedes
Produkt, das zusätzlich aus unserm Land
herauskommt. Wir sind für die Pause,
auch wenn es sich wirklich nur um eine
solche handeln sollte, dankbar. Möge sie

möglichst lang dauern! Wir hoffen sogar,
dass es nicht nur eine Pause sei,
sondern dass der Krise einige Jahre des
wirtschaftlichen Gedeihens und der politischen

Festigung folgen werden.
ABER etwas ist schon richtig. Von

den Ursachen, die uns in die Nähe einer
politischen und wirtschaftlichen
Katastrophe geführt haben, ist keine einzige
behoben. Zur Hauptsache lassen sie sich
auch nicht durch Menschenwerk abstellen

und nur zum allerbescheidensten Teil
innerhalb unserer Grenzen. Um so mehr
Grund, das Wenige, das an uns liegt, zu
tun. Es wäre wirklich gefährlich, zu

glauben, dass sich nun alles von selbst
wieder deichsle und die Zeit, die uns
heute gegeben ist, ungenützt verstreichen
zu lassen. Vor allem bleibt eine neue
Verständigung zwischen den Klassen uner-
lässlich. Wir versprechen uns gar nichts
davon, die Gegensätze der Interessen zu
leugnen oder auch nur verwischen zu
wollen. Wie zwischen den einzelnen
Menschen, so gibt es auch zwischen den
Berufsständen echte gegensätzliche Interessen.

Ohne die Anerkennung dieser
Tatsache kann keine ehrliche Verständigung
erfolgen, aber ebenso wenig ohne den
Glauben an gemeinsame Interessen.

DER Abschluss des Vertrages, der
vor einiger Zeit in der Metallbranche
zwischen Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbänden

zustande kam, ist ein Ereignis. Es
zeigt, dass bei gegenseitigem Willen unter

Wahrung der gegensätzlichen Interessen

doch eine gemeinsame Lösung gefunden

werden kann. Es ist etwas
grundsätzlich anderes, wenn, wie in diesem
Falle, ein Vertrag freiwillig zustande
kommt und nicht wie anderwärts durch
den Zwang des Staates. Unvermeidlicherweise

traten in beiden Lagern Leute auf,
denen der Abschluss dieses Vertrages ein
Aergernis ist. Es gibt eben Menschen, in
deren Natur es liegt, ausschliesslich ihre
Sonderinteressen zu sehen und die deshalb
auch beim Gegner nur an den gleichen
Vernichtungswillen glauben können, der
sie selbst beseelt: ihren verhängnisvollen
Einfluss in der Politik und der Wirtschaft
nach Möglichkeit auszuschalten, ist eines
der dringendsten Erfordernisse für das
Gedeihen unseres Landes.
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